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EURICH, Johannes, Symbol un us1ı Die relig1öse Vermittlungsleistung
des Symbolbegriffs In der Postmoderne (Heidelberger Studien ZUurT Praktischen
Theologıe 1),; ıt- Verlag, Üünster 2002, 311®©.:; kt 25,90 kur, ISBN 3-8258-
8-4

Wılıe kann die Glaubenstradition In postmodernen Lebenswelt DNECUu erfah-
1CH werden‘? Diese den >  N  n theologischen Fächerkanon betreffende Frage-
stellung erortert der evangelische J1heologe Johannes Urıc In se1lner He1idelber-
SCI Dissertation, die In überarbeıteter Fassung als Band Q, der Heıidelberger Stu-
en SCDEE Praktischen Theologie erschien. MOr dem Hıntergrund der gegenwärti-
SC gesellschaftlıch-rel1g1ösen Lage referlert mıt großem escCAIC symbolthe-
oretische Überlegungen (1-1 89), S16 schheßhc auf die us1 1Im (Gottesdienst

bezıiehen und mıt eıner eigenen empIrIschen Untersuchung In /usammenhang
L'} bringen 190-276,A1

Im Anschluss Standardwerke VO Wolfgang eisech, Peter Berger, Franz-
Xaver Kaufmann, TIC Beck stellt der Autor fest, dass Fragmentierung,
Subjektivierung und Pluralısıerung dıe Glaubensvermittlung In einen Paradıg-
menwechsel geführt en DIie Vermittlung zwıschen christlicher Iradıtiıon und
der heutigen Lebenswelt spıelt sıch weniger auf der (rein Kognıtıven) Dıiskurs-
ebene ab als vielmehr in der symbolıschen Kommunitikatıon, die dem pOostmoder-
NCNn edurinıs nach Intuition und Gefühl. Asthetik und Selbstbezogenheit eher
entspricht. Da das 5Symbolıische unterschiedliche Welten verbindet und VOrwI1e-
gend dıe sinnlıch-unmittelbare ene CIrn kann Johannes Eurich a  >  n .„nıcht
mehr eiıne nur dıskursıv-verbale, sondern ıne affektiv-symbolısche Kommunıi-
katıon eröffnet der Religion /ugänge In der sıch verändernden S1gnatur
1t” /79)

HG Tolgt nach der uzıden Beschreibung gesellschaftliıch-reli1z16-
SCI] Lage weıtgehend der gediegenen symboltheoretischen Untersuchung des ka-
tholıschen Pastoraltheologen und Psychoanalytıkers Heribert Wahl Glaube und
symbolısche Erfahrung Das 5Symbol erscheıint darın zunächst psychoge-
netisch als verbindendes Drıittes zwıschen mMIr und dem anderen. UHLC den ich
MIr selbst komme grundlegend wahrzunehmen In der Beziehung zwıschen ınd
und Mutter) Es als drıtter Bereıich zwıischen Subjektivem und Objektivem
dıie innere und äußere Welt in Beziehung. Die menschliche Fähigkeıt, Symbole
vgebrauchen, bedeutet, in diesem Zwischenbereich dem Ort er Kultur, Kunst
und Relıgion en uUurc dıe symbolısche Vermittlung wırd Sinnliches
und Geistiges verknüpft und dıe Wiırklichkeit V ONMl FEinzelnen erfasst. Das el
dıie Wiırklichkeit ist zumal 1m relıg1ösen Bereich 1Ur symbolısch und metapho-
riısch Z entdecken. Immer NICU 1st er 1ne ‚olfentliche Symbolkultur” auch des
CArıstliıchen auDens Schaltien und erhalten, e1In „Übergangsbereich als
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gemeınsam geteute(r) Siınnhorizont und LL ebensraum entdecken und hbe-
wohnen“ Wn mnma &. L

Die einzelnen relıg1ösen S ymbole sınd TE111C) keine kruden Repräsentanten
eiıner anderen Welt, sondern Vermittlungszeichen In konkreten Gebrauchsweisen
also Symbol-Zeıichen). Anders herum betrachtet: [)as ıchen ist 5Symbolträger,
CS ist der USATUC der Transzendenzerfahrung., der D ıchen für andere
Menschen wiırd, ıe ıhm begegnen, dass OS das 5Symbo! als olches Jar nıcht
o1bt; A  SI g1bt NUr dıie symbolısche rfahrung VON oder jemandem” a Der
Auftrag der Verkündigung ist NUnN, nıcht MNUTr den Umgang miıt 15  1cHhen /ei-
chen einzuüben, sondern dıe mıiıt bestimmten Symbol-Zeıchen verbundenen
Glaubenserfahrungen zugängliıch machen, also umfassend 1Ns chrıistliche Sym-
bolgeschehen einzuführen. |DITS katholiısche Relgıionspädagogen Hubertus Halb-
fas und Anton Bucher schlugen VOT etlıchen Jahren Ahese Gangrichtung e1n,
wenngleıch FKurich keinen ontologıschen Symbolbegriff verfolgt.

Eurichs zentrales Anlıegen esteht darın, dıe 1im Glaubenssymbo enthaltene
Erfahrung wieder e1ner Erfahrung des ubjekts machen. Diese SO  Ug esym-
bolısıerung, e nıcht csehr aut dıskursıve Weılse herzustellen Ist, sondern VOT

allem den emotionalen Bereich anspricht, soll den Gläubigen einen Bezugsrah-
T1HCH ZUrTr Verfügung stellen, W1IeE In der kiırchliıchen Lebenspraxı1s Verwendung
fındet. Der Sınn e1Iner olchen 5Symbolgestalt hegt darın, repräsentieren und
artıkuheren können. Was verbal (kognitiv) nıcht repräsentieren und artıku-
heren ist Anhand der Musık möchte der Autor In seinem praktıschen Teıl enttal-
ten, WIE e1in olcher symbolıscher Erfahrungsraum entstehen kann DIie (:lauben-
ymbole vermittels der us1ı erfassen hat eıne klare rituelle Komponente: „„5U
können sowohl 1m gottesdienstlichen Rıtual angebotene ymbol-Zeıichen er-
tutzt VON der emotionalen Wırkung des musıkalıschen Geschehens NCU In ıh-
8  = symbolıschen Gehalt erfahren werden als auch umgekehrt NECUEC musıkalısche
Erfahrungen urc das rıtuelle Geschehen angestoßen werden“” 83)

Inwieweilt e lıturg1sche us1 einen Zugang ZU relıg1ösen 5Symbolge-
chehen SCHNaTIien kann., hat Johannes 1rıc anhand zweler (jemeılınden in He1-
delberg und Darmstadt untersucht. uch WENN Eurich evangelıkal ausgerichtete
(jottesdienste heranzog (1n denen der musikalısche obpreıs eine bestimmende

plelt) und die Auswertung V ON einem detaılherten Fragebogen lediglıch
auf 159 (ottesdienstbesuchern basıert, sınd die Ergebnisse auf alle AUSSa-

gekräftig und dıe umsichtig angestellten Schlussfolgerungen für das IThema „Mu-
Ik und symbolıische Glaubenserfahrung” sehr erhellend Johannes FKurich kann
theoretisch und empIrısch Anhaltspunkte dazu hefern, „„dass us1 qals ymbolı-
sches (jeschehen eine strukturelle ähe SE (:lauben als symbolisches Gesche-
hen besıtzt und aufgrund dieser sıch eın Zusammenspiel zwıschen beiıden S ym-
bolgeschehen ereignen kann  27 SOWIE dass urc. us1 eın symbolısch struktu-
rierter Z wischenraum eröffnet werden kann, in dem siıch innerpsychische, Ind1vI1-
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duelle Erfahrungen mıt VON außen vorgegebenen Glaubenserfahrungen, z B In
Gestalt christlicher Glaubenszeıichen, verbinden können” IDER musıkalısche
5Symbolgeschehen VEIIMAL somıit die zwıschen subjektiven Bewusstseminsla-
SC und der christhlichen 5Symbolgestalt überbrücken helfen, VOT em WECNN CS in
den gemeınschaftlichen Rıtus und ult eingebettet 1st.

(jerade we1l us1 in der Religıon zume1st Te1l eINESs rıtuellen Vorgangs Ist,
verwundert CS vielleicht, dass Eurıich erst dann der gottesdienstlichen us1 e1in
Resymbolisierungspotential zubillıgt, WENN SIE den Menschen zumındest 1m Aus-
gangsstadıum VO Alltag her vertraut ist kınmal me1ınnt lapıdar: „DIie
Harmonıien der Kırchenmusık rücken heute nıcht mehr das Lebensgefühl der
Menschen aus  27 Und eiıner anderen Stelle zı iert C: zustimmend einen
Autor. WENN dieser meınt. die us1ı könne HUT iıne Wırkung auf dıe Geie des
Menschen entfalten, WECNN „WIr uUuNs AdUuUs den (irau-ın-Grau- 1önen der amtlıchen
C’horal- und Vorspielbücher herauslösen und nach UNSCTET eigenen Kreatıivıtät
iragen” Da VOT dem Hıntergrund dieser Negatıvfolie aqusschhıießlich der
Popkultur orienterte Lobpreis-Lieder ZUT Sprache kommen., die anscheinend der
heutigen Alltagswelt näher sınd, ware iragen, ob etwa der gregorianische Cho-
ral Ooder cdıie in der Eisoterik boomende us1 WITKI1C nıcht relıg1öse Tiefen-
schichten anzusprechen vermÖgen, 1L1UT e1l sıch hıer iremdartıg anmutende
us1 andelt Dahınter verbirgt sıch natürliıch mehr qls 11UT dıe Einschätzung De-
stimmter Musikrıchtungen. (Geht Cs doch dıe Frage, 018 nıcht cdıie Kırche auch
eine Kigenkultur auspragen soll, dıe auf Uneingeweıhte e1n ucC weıt em!
aher deshalb nıcht unanzıehend wirkt.

Was <1bi NUunN dieses Buch her für dıe eiINganNngs gestellte Frage nach der SINN-
vollen Lebbarkeiıt überheferter (Glaubensinhalte und -formen iIm Heute? Es VOTI-
deutlicht ZU einen, dass die Glaubenswelt UT 1m Kahmen des 5Symbolprozesses
L begehen ist und ymbol-Zeıchen gebraucht werden können, WCNN S1€ mıiıt der
Lebenswelt In Verbindung stehen. Relig1ös sSe1In bedeutet demnach, sıch auf das
chrıistliıche 5Symbolgeschehen einzulassen und den (mır vorausgehenden, MIr
schenkten) Glauben verinnerlichen. Zum anderen WIT! dargelegt, WIE dıe CI -

schlıeßende Funktion des musıkalıschen Symbolgeschehens (vor em 1im 1€'
ZUrTr Vermittlung VON Bıldern und Metaphern der christlichen 5Symbolsprache De1-
tragt oder beitragen könnte. Die efahr der Überbewertung des Subjektiv-Erleb-
nıshaften verdiente TE111C noch eiıne weıtreichende Diskussıion.
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